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Einführung

Fussballspieler sind oftmals mit Verletzungen konfrontiert, welche 
für sie unangenehm sind, die sportlichen Ziele in Frage stellen und 
im schlimmsten Fall sogar den Verlauf der Karriere beeinträchti-
gen können. Sucht man Gründe für die vielen Sportverletzungen 
werden, oft unfaire Gegenspieler, schlechtes Material oder äussere 
Bedingungen herbeigezogen. Auch physische Faktoren, wie Kör-
perbau oder Müdigkeit des Athleten, werden genannt.
Neben den erwähnten Faktoren zeigten sich psychosoziale Fak-
toren wie kritische Lebensereignisse, soziale Unterstützung sowie 
Coping-Skills und Wettkampfängstlichkeit der Spieler als wichtige 
Einflussgrössen bei der Entstehung von Sportverletzungen (vgl. 
Johnson, Ekengren & Andersen, 2005). 
Mit Hilfe von Fragebogen, welche die obengenannten psychoso-
zialen Faktoren der Athleten messen, wurden in einer vorbereiten-
den Studie sogenannte At-Risk-Spieler, d.h. Sportler, die aufgrund 
von psychosozialen Faktoren über ein höheres Verletzungsrisiko 
verfügen, eruiert.

Ziel und Fragestellung

Ziel der vorliegenden Studie war es zu überprüfen inwieweit ein 
achtwöchiges sportpsychologisches Interventionsprogramm das 
Verletzungsrisiko von vorgängig als At-Risk-Spieler identifizierten 
Athleten senken kann. 

Methode

Für die Auswahl der Versuchspersonen wurden die Ergebnisse 
aus der oben bereits erwähnten vorbereitenden Studie (Meyer, 
Daxelhoffer, Roth & Ritter, 2009) verwendet. Bei diesem Vorpro-
jekt wurde ein Fragebogen zur Erhebung der wichtigsten psy-
chosozialen Faktoren von insgesamt 139 leistungsorientierten 

Fussballspielern im Alter von 14 bis 20 Jahren (MW =17,4) des 
FC Basels, Concordia Basel und FC Biel ausgefüllt. Aufgrund ihrer 
Resultate wurden 12 Spieler des FC Basels als Spieler mit erhöhtem 
Verletzungsrisiko für die hier vorgestellte Pilotstudie ausgewählt. 
Diese wurden randomisiert einer Kontroll- und einer Experimen-
talgruppe von je sechs Spielern zugewiesen. Mit den sechs Spie-
lern der Experimentalgruppe wurde während acht Wochen ein 
sportpsychologisches Interventionsprogramm durchgeführt. Drei 
Monate vor der Intervention sowie während der Intervention und 
direkt nach der Intervention (ebenfalls drei Monate) wurden die 
Trainings- und Spielabsenzen aufgrund von Verletzungen durch die 
Trainer der Spieler erhoben. Vor und nach der Intervention füllten 
alle Spieler den Test of Performance Strategies (TOPS) aus um den 
Einsatz von psychologischen Strategien zu überprüfen. 

Versuchspersonen

12 Spieler der Nachwuchsmannschaften des FC Basel (U-15, U-17, 
U-18 und U-21) (MW = 17,3).

Kurzbeschreibung der vorgenommenen 
Sportpsychologischen Interventionen

Die Interventionen wurden in fünf individuellen Sitzungen mit den 
folgenden Themen durchgeführt:
• Block  1: Zielsetzungstraining
• 2: Autogenes Training (somatische Relaxation)

3: Selbstgesprächsregulation (Copingstrategien)
4: Attributionen und Selbstvertrauen

 5: Abschlussgespräch, Feedback und Zukunftsaussichten

Ergebnisse

Abbildung 1 zeigt die durchschnittliche Verletzungshäufigkeit in 
Tagen für die Kontroll- und Experimentalgruppe vor und nach 
der Intervention. Nach der Intervention liegt die durchschnittliche 

Verletzungshäufigkeit, gemessen in Anzahl Tagen Trainings- oder 
Wettkampfabsenz aufgrund von Verletzungen, der Experimental-
gruppe tiefer (MW = 6,6, SD = 14,2) als bei der Kontrollgruppe 
(MW = 22,3, SD = 34,98). Vor der Intervention ist es umgekehrt 
(Experimentalgruppe: MW = 26,5, SD = 28,97, Kontrollgruppe: 
MW = 17,2, SD = 30,31). Auch konnte aufgezeigt werden, dass 
von der Experimentalgruppe nach der Intervention tatsächlich 
mehr psychische Strategien und Fertigkeiten als vor der Inter-
vention angewendet wurden. Der Unterschied der Verletzungs-
häufigkeit zwischen den beiden Gruppen ist mit einem p-Wert 
von .14 statistisch nicht signifikant. Das partielle Eta-Quadrat 
zeigt jedoch, dass 25 % der Varianz der Verletzungshäufigkeit 
durch das psychologische Training erklärt werden kann. Es kann 
angenommen werden, dass bei einer grösseren Stichprobe die 
Resultate das Signifikanzniveau von 5 % erreicht hätte.

Diskussion und Konklusion

Die vorgeschlagene psychologische Intervention scheint die Ver-
letzungshäufigkeit von jungen Fussballspielern, welche auf Grund 
von psychosozialen Faktoren ein erhöhtes Verletzungsrisiko auf-
weisen, verringern zu können. Es muss jedoch festgehalten wer-
den, dass aufgrund der geringen Stichprobengrösse und nicht 
100 %-igen Rücklaufquote von Verletzungsdokumentationen 
und Fragebögen die Resultate vorsichtig zu betrachten sind. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass mit einer gleichen Effektstärke und einer 
gleich grossen Stichprobe signifikante Unterschiede zu Tage kom-
men, beträgt 30 %. Trotzdem: die Resultate weisen in die gleiche 
erfolgreiche Richtung wie beispielsweise andere Interventions-
Studien (vgl. Johnson, Ekengren & Andersen, 2005). 
Athleten, welche über ein hohes Verletzungspotential verfügen, 
könnten mittels sportpsychologischem Training die Verletzungs-
häufigkeit reduzieren und damit mögliche Stolpersteine auf dem 
Weg zu einer erfolgreichen Karriere minimieren. Da ein verletzter 
Sportler oftmals viele Tage arbeitsunfähig ist, verursachen Ver-
letzungen im professionellen Sport zudem enorme Kosten. Dass 
sportpsychologische Interventionen die Verletzungshäufigkeit 
senken und zusätzlich die Leistung eines Sportlers optimieren 
könnte, kann für den Erfolg eines ambitionierten Athleten rich-
tungweisend sein und seine Karriere positiv beeinflussen. 
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Abbildung 1: Einfluss der Intervention auf die durchschnittliche Verlet-
zungshäufigkeit gemessen in Anzahl Tagen Trainings- oder Wettkampf-
absenz aufgrund von Verletzungen. Die Perioden Vorher und Nachher 
beziehen sich jeweils auf eine Zeitperiode von 3 Monaten.
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